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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Ueber die Werthlgkeit des Berylliums. 

Von A. Rosenheim und P. Woge. 
Die Frage naoh der Werthigkeit des Berylliums ist bekanntlioh nooh 

immer nioht endgültig gelöst; während A. Oombes 1) und L. Henry!) 
für die Zweiwerthigkeit des Elementes eintreten, kommen LebeauS) 
und Wyrouboff') zu dem Sohlusse, dass das Beryllium dreiwerthig 
ist. Die Verf. haben eine grössere Versuohsreihe du\ohgeführt, welohe 
folgende Resultate ergab: 1. Duroh Einwirkung von Berylliumoxydhydrat 
auf Lösungen von Oxalsäure und Alkalibioxalaten wurden Salze von 
folgenden allgemeinen Formeln erhalten: RtO. 2 BeO. 2 CsOs + X H,O j 
RtO. BeO .2 C,Os + xH,O; BeO. C~03 + 3 H,O j 2 BeO. 3CsOs + 6 RIO. 
Diese Verbindungen sind ihren Bildungsweisen, Reaotionen und physi­
kalisohen Eigensohaften naoh sämmtlioh Doppelsalze, wonaoh sioh also 
das Berylliumoxydhydrat in diesen Reaotionen fundamental von den 
Oxydhydraten der dreiwerthigen Elemente Chrom, Eisen und A~uminium 
untersoheidet, die bei analogen Versuohen zu oomplexen VerblDdungen 
führen. 2. Lässt man Berylliumoxydhydrat auf saure weinsaure Alkali­
salze einwirken, so entstehen naoh der Formel R,0.4BeO.2 C,H,06 +8R,0 
zusammengesetzte Verbindungen, welohe ihrem ohemisohen Verhalten 
naoh complexe Verbindungen der Weinsäure sind und eine Reihe von 
Körpern darstellen, in denen auoh die Hydroxylwasserstoffatome der 
Weinsäure duroh Metall ersetzt sind. Auoh eine der in der Fehling­
sohen Lösung enthaltenen Kupferverbindung analoge Berylliumverbindung 
K,0.2BeO.2C,H,06+2HsO wurde erhalten. Hiernaoh verhält sioh das 
Beryllium gegen weinsaure Salze wie ein zweiwerthiges Metall, da nur 
zweiwerthige Metalle mit Weinsäure complexe Verbindungen eingehen, 
nicht aber die dreiwerthigen basisohen Körper. 3. Thonerde, Chromoxyd 
und Eisenoxydhydrat geben mit paramolybdänsauren Salzen wohl oharak­
terisirte complexe Verbindungen', was beim Belylliumoxydhydrat nioht 
der Fall ist. Es wurde nur ' ein krystallisirtes Berylliummolybdat 
BeO. MoOs + 2 HIO erhalten. 4. Lässt man Berylliumoxydhydrat auf die 
Lösung saurersohwefiigsaurer Alkalisalze einwirken, soresultiren krystalli­
sirende Doppelsalze von der Zusammensetzung K,O. 2 BeO . 3 SOs + 9 HliO 
und (NH,),0.2 BeO.3 802 + 4 H,O. Die Existenz dieser Verbindungen 
sprioht gegen die Dreiwerthigkeit des Berylliums, da die basisohen Oxy~­
hydrate des Aluminiums, Chroms und Eisens Doppelsalze mit Alkah­
sulfiten nioht bilden, während bei den meisten zweiwerthigen Metallen 
darartige Verbindungen bestehen. 6. Die Bestimmung des Moleoular­
gewiohtes des Berylliumohlorides nach Beckmann's Siedemetho~e 
unter Anwendung von Pyridin als LÖ3ungsmittei ergab scharf auf die 
FormeiBeCI, stimmendeWeethe. Nach sämmtliohen vorstehenden 
Resultaten ist somit das Beryllium, en tspreohend den 
Forderungen des periodisohen Gesetzes der Elemente, ein 
zweiwerthiges Element. (Ztsohr. anorgan. Chem. 1897.15,282.) w 

Schmelzpunkt des Pyrogallols. 
Von R. 

Die Angaben über den Schmelzpunkt des Pyrogallols schwanken 
von 1150, so z. B. im Chemiker-Kaletlder, Beilstein etc., bis zu 1320 bei 
Bernthsen und Victor Meyer. R. fand bei 3 Marken 130, 124 und 
1230. Bei 95-100 0 im Trockenschranke bis zur Gewichtsconstanz ge­
trocknet, zeigten diese 3 Sorten 1,92, 4,25 und 6,01 Proc. Feuchtigkeits­
verlust. Alle drei hatten dann den Schmelzpunkt 1320, weloher demnach 
als der richtige zu betrachten ist. (Pharm. Ztg. 1897. 85, 779.) s 

Notiz über die Dissooiationswärme des Jods. Von J. Sperber. 
(Ztsohr. anorgan, Chem. 1897. 15, 281.) 

2. Anorganische Chemie. 
Die Erzeugung von HaloIden sus reinen Stoffen. 

Dieses Thema war Gegenstand eines Beriohtes, welohen eine 
Commission, bestehend aus Prof. Armstrong und Dunstan, F. D. 
Cundall, C. H. Bothamley und W. A. Shenstone, der British 
A'3Sooiation in Toronto erstattete. Es wurden hierin folgende Resultate 

1) Chem.-Ztg. 1895. 19, 80. S) Chcm.·Ztg. Repert. 1895. 19, 326. 
I) Chem.-Ztg. Repert. 1895. 19, 346. ') Chem.-Ztg. 1891. 18, 1953. 

erhalten: 1. Sorgfältig gereinigte Proben von Queoksilber, naoh drei 
versohiedenen Methoden dargestellt, vereinigten sioh rasoh und voll­
kommen mit sorgfältig getrooknetem Chlor. 2. Sorgfältig gereinigtes 
Queoksilber verbindet sioh auoh rasoh und vollkommen mit gut geprüftem 
Brom und Jod. 3. Chlor, dargestellt duroh Elektrolyse von Chlorsilber 
und getrooknet duroh kurzes Aussetzen über Phosphorsäureanhydrid, 
wird nioht oondensirt, wenn es der elektrisohen Eutladung ohne Funken 
ausgesetzt wird. 4. Chlor aus derselben Quelle (wie in S) wird empfind­
lioher als vorher gegen die Einwirkung des Sonnenliohtes naoh Zusatz 
einer Spur feuohter Luft. 6. Bleiglas, welohes sohuell oorrodirt wird 
beim Erhitzen in feuohtem Chlor, wird von demselben Gase, naohdem 
dieses gut getrooknet worden ist, nicht angegriffen. - In dem erwähnten 
Beriohte wird ferner mitgetheilt, dass gut getrooknetes Ozon weit 
sohneller spontane Zersetzung erleidet, als das feuohte Gas, d. h. die 
Reaotion 2 Os = 3 Oll wird verzögert und nioht besohleunigt duroh 
Gegenwart von Wasser. (Chem. N&ws 1897. 76, 217.) r 

Ein Chromtetroxyd und Salze der UeberchromslLllrt. 
Von O. F. Wiede. 

Als Ausgang für das Studium der Ueberohromsäure wählte Veri. 
wegen ihrer verhältnissmässig grossen Beständigkeit und Reinheit die 
ätherisohe Lösung. Dieselbe wurde stets in der Weise bereitet, dass 
oa. 10 g krystallisirtes Ohromsäureanhydrid in 1/, I eiskaltem Wasser 
gelöst, hierzu 090. 500 g alkoholfreier, in Eis und Salz gekühlter Aether 
und oa. 100 oom einer reinen 10-proo. Wasserstoffsuperoxydlösung hinzu­
gefügt wurden. Duroh kräftiges Schütteln wurde die Ueberohromsäure 
der ' wässerigen Lösung so weit als möglioh entzogen eto. Bringt man 
nun die nooh eiskalte ätherisohe Flüssigkeit mit wässerigem Ammoniak 
zusammen, so bemerkt man bei vorsichtigem Zufliessen des Aethers, 
dass sioh. derselbe an der EinlaufsteIle trüb dunkelbraun und weiterhin 
trüb hellbraun färbt, ohne dass eine Gasentwiokelung hierbei zu oonstatiren 
wäre. Kühlt man auoh nooh die AmmoniakfiÜBsigkeit auf 0 0 ab, und 
sorgt man beim Zufiiessenlassen duroh Umschütteln für eine rasohe Ver­
theilung der Ueberohromsäure, so kann man die ganze Menge der 
ätherischen Ueberohromsäurelösung ohne sklhtbare Zersetzung mit 
oa. 50 oom oono. Ammoniak vereinigen. Bei weiterem Stehen in der 
Kälte wird der Aether sohliesslioh farblos, und der wässerige Thei! der 
Flüssigkeit hat sioh alsdann tief braun gefärbt. Aus letzterer hat Verf. 
nun Krystalle isolirt, die sioh unter dem Mikroskope als lange, bx:aune 
Prismen mit sohwaohem Pleoohroismus aus Braun in Hellbraun und 
reohtwinkeliger Auslöschung darstellen. Die Analyse stimmte auf die 
Formel (CrO,).3NHa• Diese neue Verbindung ist also in verdünntem 
Ammoniak mit brauner Farbe löslioh, ebenso in Wasser, hierin an­
soheinend nur unter theilweiäer Zersetzung. In allen anderen Lösungs­
mitteln ist der Körper unlöslioh. Beim trookenen Erhitzen verpufft er 
sohon bei sehr niederer Temperatur mit starker Feuerersoheinung unter 
Verstieben sehr voluminöser Chromoxydfiooken. Gegen starke Säuren 
jeder Concentration wie gegen fixe Alkalien ist er gleioh unbeständig j 
in bei den Fällen wird Sauerstoff frei gemaoht. - Da sioh das Ammoniak 
derartig reaotionsfähig gegen die ätherische Ueberohromsäurelösung 
verhielt, versuohte Verf. weiter, mit versohiedenen reinen, substituirten 
Ammoniaken auf dieselbe einzuwirken. Mit Pyridin erhielt er unter 
besonderen Vorsiohtsmaassregeln einen Körper der Formel CrOG llC6 Ho N, 
dünne, dunkelblaue Plättohen von rhombisohen Umrissen. In ganz 
trookenem Zustande ist die Oeberohromsäurepyridinverbindung woohen­
lang beständig, in etwas feuohtem Zustande tritt allmälioher Zerfall zu 
Chromsäure und einem braunen Harz ein. Trooken erhitzt, erfolgt eine 
heftige, von blendend weisser Liohtersoheinung begleitete Explosion. 
Auch beim Zusammenbringen mit oono. Sohwefelsäure oder oono. Alkali 
sind sohon kleine Explosionen entstanden. Dieses neue Salz ist gänzlioh 
unlöslich in Wasser, löslioh aber in fast allen neutralen organischen 
LÖS1lbgsmitteln mit präohtig indigblauer Farbe. Gegen Permanganat 
in saurer Lösung ist der Körper ziemlioh lange beständig, nur ganz 
allmälioh erfolgt Zerfall unter Sauerstoffentwiokelung. - Endlioh gelang 
es dem Verf. nooh, mit Anilin eine Yerbindung darzustellen von der 
Formel CIO,OH.NHICG~, welohe näher beschrieben wird. 

Sowohl aus der Analyse als aus dem Verhalten gegen fixe Alkalien 
zu sohliessen, ist die Eingangs dieser Arbeit besohriebene Verbindung 
CrO, . 3 NHs als ein bisher unbekanntes Tetroxyd des Chroms auf 
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zufassen, welches sich mit g Mol. NHa nach Art von Metallammoniaken 
zu einem krystallisirten Comple:le vereinigt hat. In den zuletzt mit­
getheilten Verbindungen dagegen sind Salze der Ueberchromsäure zu 
erblioken, deren Zusammensetzung der allgemeinen Formel CrOoR' ent­
sprioht. Ebenso wie das Chromsäureanhydrid zur Hydratbildung nioht 
befähigt ist, dürfte auch der hypothetisohen Ueberchromsäure CI 0,. OH 
diese Fähigkeit fehlen i ihr kommt in der ätherischen Lösung sehr wahr­
scheinlich die Formel CrsOg zu. (D. chem. Ges. Ber. 1897. SO, 2178.) (J 

DIe Hydrate 
des MagnesIumplatlncyanUrs und deren LßsUcbkelt. 

Von Buxhoevden und G. Tammann. 
Die schOn rothen Krystalle des Magnesiumplatincyanürs, welche 

prachtvollen grünen Oberßächenglanz zeigen, beginnen beim Erwärmen 
unter ihrer schwach gelblich gefärbten gesättigten Lösung bei 45,5 0 sich 
in lange gelbe Nadeln mit bläulichem Oberflächenschimmer umzuwandeln. 
Schon bei 46,5 0 bilden sich neben den rothen und gelben Krystallen 
noch hellgrÜDe, in welche sich erstere allmälich ganz umwandeln. Schneller 
erfolgt diese Verlinderung bei einer Temperaturerhöhung. Bei weiterem 
Erwärmen erfolgt bei 87 0 langsame Umwandlung der hellgrünen Krystalle 
in weisse; aber erst bei 98 0 verschwinden die hellgrünen rasch. Im 
Temperaturinlervall von 20-100 0 treten somit unter den gesättigten 
Lösungen des Mognesiumplatincyanürs vier verschiedene Arten von Hydraten 
auf, welche sich durch lebhafte Färbung von einander unterscheiden. 

Soweit bislang bekannt, krystallisirt ein B ydrat aus seiner Lösung 
immer mit einer Quantität Wasser, welche sich zu der des festen Salzes 
verhlilt, wie es das Gesetz der multiplen Proportionen verlangt. Dei 
Feststellung der Löslichkeitscurve des Magnesiumplatincyanürs zeigte sich 
aber, dass die zwischen 0 - 400 aus der gesättigten Lösung erhaltenen 
Krystalle eine zwischen MgPt(CN), + 6,9 IIIO und 6,6 BsO wechselnde Zu­
sammensotzung haben. Je niedriger die Temperatur, um so grösser ist 
der Wassergehalt der erhaltenen Krystallo. Die Krysta\le wechselnder 
Zusammensetzung sind vollkommen dnrchsiohtig, also homogen. 

Trooknet man das aus der gesRttigten Lösung unterhalb 450 erhaltene 
rotheIIydrat über einer Flamme, so erhält man folgendeli'arbenverlinderungen 
und die Bildung folgender Hydrate: bei 0 - 45 0 eine Reihe rother IIydrate 
mit 6,8-8,lII.0; bei 45 0 ein helJgelbes Hydrat mit 5H 0; bei 60 0 ein hell­
grünes Hydrat mit 4 IIsO; bei 100 0 ein weisses Hydrat mit 2 BiO; bei 210 0 

ein orangerothes wasserfreies Salz. (Ztschr. anorgan. Chem. 1897. 15, S 19.) w 

Beitrag zur Constitution anorganisoher Verbindungen. Von 
A. Werner. (Ztsohr. anorgan. Chem. 1897. 15, 243.) 

Ueber Plato-plati-Additionsverbindungen. Von M. V ozes. (Ztsohr. 
anorgan. Chem. 1897. 15, 278.) 

3. Organische Chemie. 
Ueber Nitro-Alkohole. 

Von L. Henry. 
Naoh dem Verf. müsste es mittelst der Nitro-Alkohole und zwar 

über den Weg des Mononitrotrimethylenglykols möglioh sein, glatt 
Glycerin synthetisoh darzustellen. Das Bromderi vat des Mononitro­

CHlOH 
I 

trimethylenglykols I<~~' erhält man duroh Condensation von Brom-

CH,OH 
nitrometban mit Formaldehyd als eineR farblosen, krysta1lisirten Körper, 
der bei 107 0 sohmilzt. Durch Reduotion dieses Bromnitroderivates müsste 

CHsOH 
I 

das Amid ,<:Hs entstehen, von welohem nur ein Sohritt zum Glycerin 

CH,OH 
ist. (Reo. trav. ohim. des Pays-Bas et de la BeIge 1897. 16, 250.) st 

Ueber eine ~[odlllcation 
der FrIedel- Crafts'schen .Methode zur Erlangung 'höherer 

Ausbeuten bei den Synthesen mitte1st Aluminiumchlorid. 
Von A. Verley. 

Verf. geht zuerst theoretisch auf das Verfahren von F ri e d e 1-
Craits oin: Aluminiumohlorid wirkt zunächst auf den aromatischen Kohlen­
wasserstoff oiu und liefert unter Verlust von Salzsäure ein chlorirles 
organisches Metallderival Letzteres wirkt auf das organisohe Chlorid ein, 
welches zugegen ist, und giebt wieder Aluminiumchlorid, während das Radioal 
des organisohen Chlorides sioh an den aromatischen Kohlenwasserstoff bindet. 
Bei Benzin wird dies durch folgende Gleichungen ausgedrückt: 

CGITe + AlC', = CuRo. AICI, + IIOl 
CeIJo . AICls + R . Cl = CaB6 • R + AICJs• 

Diese intermediären organischen Metallderivate haben bisher noch nicht 
isolirt werden können. Die Abscheidung der HOl erreicht VerI. nun ohne 
Anwendung von Wärme durch Herstellung des Vacuums in dom Reaotions-

gelasse. Er verfährt folgendermaassen: In ein durch Eis gekühltes Gefäss 
bringt man einen Ueberschuss von Kohlenwasserstoff und 1 Mol. Aluminium­
chlorid. Man stellt nun Vacnum in dem Apparate her und giesst tropfen­
weise 1 Mol. eines Säure- oder Alkohol-Chlorides, Bromide] oder Jodides 
hinzu. Diese Methode hat den Vortbeil, dass mau bei möglichst niederer 
Temperatur arbeiten kann. :Man vermeidet so alle seoundären Reactionen 
des Aluminiumchlorides und besonders die Bildung von Barzen. Die 
Reactionen sind sehr energisch, man kann bisweilen in weniger als einer 
halben Stunde mit beträchtlichen Massen arbeiten. Verf. hat nach dieser 
Methode eine l\lenge von Kohlenwasserstoffen, Ketonen und Aldehyden 
dargestellt; die Ausbeuten sind selten unter 80 Proo. der theoretischen 
gewesen. Als Beispiel werden einige Derivate aus Toluol, Metaxylol und 
Paracymol beschrieben. (BulI. Soc. Chim. 1897. S. sero 17, 906.) r 

ßUdong von OlefineD, Naphthenen und ßenzolkoblen· 
wasserstoffen dorch Dt'stlllatron der Fette unter Ueberdruck. 

Von C. Engler und Th. Lehmann. 
In früheren Arbeiten 6) hatte Engler naohgewiesen, dass in den 

Druokdestillaten der Fettstoffe zahlreiche leichte und sohwere Kohlen­
wasserstoffe der Paraffinreihe, darunter auch festes Paraffin und Schmier­
öle, enthalten sind. Die aus dem alJgemeinen Verhalten jener Destillate 
abgeleitete Muthmaassung, dass sioh auch Olefine, sowie wahrscheinlioh 
Naphthene darin vorfinden, ist durch die vorliegende Untersuchung be­
stätigt worden. Auch liess sich die Anwesenheit von Benzolkohlen­
wasserstoffen darthun. - Der Nachweis der Olefine erfolgte in der 
Hauptsache nach dem sohon von Thorpe und Young benutzten, später 
von Heusler weiter aU!lgebildeten Verfahren. Die Gesammtmenge der 
Olefine in den leiohten Theilen wurde zu ca. 87 Proo. ermittelt. Die 
Anwesenheit der Naphthene musste naoh dem Vorgange Krämer's 
und Heusler's aus der Zusammensetzung bestimmt siedender Fractionen 
constatirt werden, aus denen duroh vorherige kalte Behandlung mit 
Brom und Abdestilliren der flüohtigeren unangegriffenen Kohlenwasser­
stoffe mit Wasserdampf die Olefine, alsdann mit Schwefelsäure und mit 
Salpeterschwefelsäure, sowie des Restes der dabei gebildeten Nitro­
produote mit Zinn und Salzsäure die aromatisohen Kohlenwasserstoffe 
entfernt waren. Dagegen konnten die Benzolkohlenwasserstoffe 
(Benzol, Toluol, m-Xylol, Mesitylen, Pseudooumol) mit Sioherheit naoh-
gewiesen werden. (0. ohem. Ges. Ber. 1897. SO, 2365.) ß 

Zur Frage der Entstehung des Erdöls 
und Uber die SelbstpolymerIsatlon der Kohlenwasserstoffe. 

Von C. Engler. 
Verf. weist an der Hand eines reiohen Versuohsmaterials zur 

Klärung der Frage der Bildung des Erdöls auf die Wiohtigkeit der 
Selbstpolymerisation der Kohlenwasserstoffe hin. Diejenigen Kohlen­
wasserstoffe, welche bei höheren Temperaturen überhaupt sioh poly­
merisiren, zeigen dann auch schon bei niederer und gewöhnlioher 
Temperatur, nur in geringerem Maasse und sehr langsam, schwaohe 
Polymerisation. Dies führt zu der Annahme, dass die ungesättigten 
leichteren Kohlenwasserstoffe des Protopetroleums sioh in der naoh 
Tausenden von Jahren zählenden Zeit seit ihrer Entstehung vielfach 
von selbst polymerisirt haben, und dass wir deshalb &!lch in einem 
natürlichen Erdöle leioht siedende, ungesättigte Kohlenwasserstoffe in 
erheblicher Menge nioht erwarten dürften. Den Chemismus der Petroleum­
bildung fasst Verf. auf Grund seiner Resultate vorläufig folgendermaassen 
kurz zusammen: Zersetzung der stiokstoffhaltigen Substanz der Thier­
leiohen durch Fäulniss und Verwesung unter Hinterlassung des Fettes, 
Umwandlnng dieser Fettreste durch Druok und Wärme, theilweise viel­
leioht auch durch ersteren allein, in Protopetroleum (gesättigte und 
ungesättigte Kohlenwasserstoffe, grossentheils unter 800 0 siedend) und 
al1mälicher Uebergang der leioht siedenden, ungesättigten Kohlen­
wasserstoffe dieses Protopetroleums in specifisoh sohwerere und hooh­
siedende Sohmieröle. Von Temperatur und Druck, denen das Erdöl 
bei seiner ersten Bildung, aber auoh naohher nooh ausgesetzt war, dürfte 
es in erster Reihe abzuleiten sein, o~ viel oder wenig gesättigte oder 
ungesättigte, offenkettige oder oyklische Kohlenwasserstoffe sioh bildeten, 
und damit dürfte sich auoh die versohiedene Zusammensetzung unserer 
natürlichen Erdöle, ohne verschiedeneAusgangsstoffe annehmen zu müssen, 
erklären. (0. ohem. Ges. Ber. 1897. SO, 2858.) (J 

Ueber eine Verbindung der Titans1Lare mit Aepfels!ture. 
Von G. Berg. 

Aepfelsliure giebt für sich wie in ihren Salzen beim Zutropfen ihrer 
concentrirten Lösung zu möglichst neutralen Lösungen des Titanchlorids 
einen weisEon, aus mikroskopi,oh kleinen,doppeltbreohenden Säulen bestehenden 
Niederschlag von der Zusammensetzung: 2 'fi02 • C,IIoOo + 6 II20. Dieso 
Verbindung ist recht beständig und ist wohl zu den wenigen beständigen 
complexen Säuren zu rechnen. llierfür spricht besonders der Umstand, 
dass sie selbst beim Kochen mit Barytwasser nur sehr laugsam zersetzt 
wird, während aus allen anderen 'fitanverbindungen duroh dieses Reagens 
Bofort Titansäure gefällt wird. In Wasser löst sich die Titansäure-Aepfel-

6) D. chem. Gas. Ber.1888. 21, 1816; 1889.22,592 j Chem.·Ztg. Repert.1889.13, 94. 
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säure-Verbindung, welche zweiwerthig ist, nur wenig, noch weniger in 
Alkohol. Conoentrirte Sohwefels9.ure und Salpetersiiura lösen langsam, 
concentrirte Salzsäure schnell. Aetzalkalien lösen sofort untor Absoheidung 
von Titansäure. Trotz der geringen Löslichkeit der Verbindung in Wasser 
scheidet sich beim Versetzen einer Lösung von l'itanchlorid mit einem 
Ueberschu8se von äpfelsaurem Kalk Dur 1/3 der Titansäure aus. Zur 
Trennung der Titansäure von Zirkonerde oder Eisenoxyd eignet sich die 
Aepfelsäure nicht, da der mittalst dersolben erhaltene Niederschlag auch 
Zirkonerde und EiseDoxyd enthält, wenn diese Oxyde in erheblicher Menge 
vorhanden sind. (Ztschr. anorgan. Chem. 1897. 15, 328.) to 

Ueber die ElnwlrJmng von A.lkallen auf Galaktose. 
Von Lobry de Bruyn und W. van Ekenstein. 

Wie sohon früher bei der Glykose 6) beobaohtet wurde, erleidet 
auch Galaktose duroh verdünnte Alkalien eine Umwandlung in andere, 
zum Thei! nooh nicht bekannte Zuckerarten. Operirt wurde von den 
Verf. in folgender Weise: Eine 20·proo. wässerige Galaktoselöaung wird 
S Stunden mit 3 Proc. (vom Gewichte des Zuokers berechnet) Aetzkali 

-auf 70 ° erhitzt, wobei sowohl eine Abnahme des optischen Drehungs-
vermögens als auoh der Reduotionsfähigkeit eintritt. In dem Reaetions­
producte sind nooh ca. 50 Proo. Galaktose, ausserdem 3 neue Zuoker, 
die Verf. Tagatose, Pseudotagatose und Galtose nennen, sowie Talose 
enthalten. Den hellbraunen neutralisirten Syrup behandelt man, naoh­
dem die Galaktose grösstentheils duroh Auskrystallisiren entfernt ist, 
mit Methylalkohol und Aceton. Beim Verdunsten des Lösungsmittels 
hinter bleiben die S neuen Zuoker neben etwas Galaktose als Syrup. 
Zur vollständigen Absoheidung der letzteren lässt man mit Hefe ver­
gähren und erhält dann beim Eindampfen des Gährrüokstandes ein 
krystallinisohes Product, das mitte1st Methylalkohol vom anhängenden 
Syrupe befreit und duroh Umkrystallisiren aus Wasser gereinigt wird. 
Dieser krystallinisohe Körper ist die Pseudotagatose. Die Tagatose 
kann aus der Methyla1kohol -Mutterlauge, wenn auoh sehr sohwierig, 
krysta1lisirt erhalten werden und muss duroh mindestens zehnmaliges 
Umkrysta1lisiren, d. h. bis das speoifische Drehungsvermögen und das 
Reduotionsveru:ögen oonstant bleiben, gereinigt werden. Beiden Taga" 
tosen kommt die Formel OoHuOo zu, sie gehören zu den Ketosen, wie 
aus ihrer Rothfärbung mit Resoroin und Salzsäure, sowie aus ihrer 
leiohten Zersetzbarkeit duroh verdünnte Säuren hervorgeht. Tagatose 
sohmilzt bei 1240, sie sohmeckt süss, dreht polarisirtes Lioht naoh rechts, 
und es beträgt [a]D einer I-proo. Lösung = +1,00, beim Erwärmen auf 
600 ist jedooh [a]o = -2,6 0. Hefe gegenüber ist Tagatose wider­
standsfähig. Ihr Osazon ist mit dem Galaktosazon identisoh, und hier­
duroh ist ihre Beziehung zur Galaktose und Talose feIltgesteIlt. Das 
Reduotionsvermögen der Tagatose FehIing'soher Lösung gegenüber 
ist etwas gröaser als dasjenige der Galaktose. Durch verdünntes 
Alkali wird Tagatose wieder theilweise in Galaktose umgewandelt. 
Mit 2 Mol. Aceton liefert 1 Mol. Tagatose eine nioht krystallisirbare 
Verbindung. - Pseudotagatose kann in messbaren Krystallen, die bei 
1560 sohmelzen, erhalten werden. Das speo. Drehungsvermögen [a]o 
beträgt = + 33,4 bezw. + 850 bei 17 ° und bleibt auoh bei 600 
oonstant. Der Zuoker schmeokt süss und giebt mit Phenylhydrazin 
ein Osazon, welohes sioh vom Galaktosazon duroh den Sohmelzpunkt 
von 1400, sowie duroh ein grösseres Löslichkeits vermögen untersoheidet. 
Duroh verdünnte Alkalien kann auoh Pseudotagatose theilweise in 
Galaktose zurüokverwandelt werden. Hefe vergährt den Zuoker nur 
sehr langsam. Die dritte neue Zuckerart, die Galtose, gewinnt man 
am besten durch einstÜDdiges Erhitzen der 20-proo. Galaktoselösung 
mit Bleihydroxyd, dessen Menge 10 Proo. vom angewandten Zuoker 
beträgt. Neben etwas Talose entsteht grösstentheils Galtose. Aus der 
erhaltenen Galtoselösung wird das Blei zunäohst mitte1st Alkohol, die 
letzten Spuren duroh Weinsäure gefällt; alsdann unterwirft man die 
Flüssigkeit der Gährung mit Hefe, wobei nur Galaktose zerstört wird. 
Aus dem Gährrüokstande lässt sioh der grösste Thei! Talose duroh 
Naphthylhydrazin abscheiden, und man erhält schliesBlioh die GaItose 
als einen optisoh inactiven Syrup, weloher mit Phenylhydrazin ein bei 
182 ° sohmelzendes Osazon liefert. Galtose schmeokt kllum süss, ihr 
Reduotionsvermögen ist etwa halb so gross wie dlU'jenige der Galaktose. 
Mit Kalk bildet Galtose eine krystal1isirte Verbindung. Nach der 
Analyse des Syrups, sowie des krysta\lisirten Osazons stimmt für den 
Zuoker die FormelOoHuOo am besten. Naoh seinem Verhalten gegen 
verdünnte Salzeäure muss Galtose als Ketose betrachtet werden. Auoh 
eine Verbindung des Zuokers mit Aoeton, und zwar aus gleiohen 
Moleoülen beider Körper bestehend, konnte als Syrup erhalten werden. 
Alkalien sind nioht im Stande, Galtose in andere Hexosen umzuwandeln; 
statt dieser bilden sioh Säuren, und es ist wahrsoheinlich, dass Galtose 
bei der Umwandlung der Galaktose in Säuren als Zwischenproduot 
auftritt. Der Verf. Versuohe, aus Galaktose reine Talose zu erhalten, 
misslangen. Duroh Behandlung des Galtose- und Talosegemisohes mit 
Naphthylhydrazin oder 1,4-Nitrophenylhydrazin kann Talose wenigstens 
zum Theil als Hydrazon abgesohieden und der Zuoker aus dem Hydrazon 
mittelst Benzaldehyd al\erdings nur als Syrnp erhalten werden, welcher 

0) Chem.-Ztg. Repcrt. 1895. 19, 404. 

mit Phenylhydrazin Galaktosazon liefert, duroh Alkalien theilweise 
wieder in Galaktose zurück verwandelt wird. Den Beweis hierfür haben 
Verf. daduroh erbraoht, dass die syrupförmige Talose bei der Oxydation 
mit Salpetersäure nur naoh Einwirkung von verd. Alkalien S.mleimsäure 
lietert. (Reo. tra.v. chim. des Pays·Bas. et de 10. BeIge 1897.16, 257.) st 

Ueber Glqtose, Pseudo-Fructose und Fructose. 
Von Lobry de Bruyn u. W. van Ekenstein. 

Als Umwandlungsproduot der S Zuokerarten Glykose, Mannose und 
Fructose entstehen, wie Verf. bereits angedeutet 1) haben, ein, oder 
wahrscheinlicher zwei neue Zuoker, Glutose und Pseudofruotose, und 
zwar ist es hauptsächlich Fruotose, welohe unler Einwirkung von Blei­
hydroxyd Glutose liefert. Hiernach ist der Grund, dass Glykose duroh 
Bleihydroxyd keine Fruotose giebt, darin zu suohen, dass die sioh bil­
dende Fructose sofort in Glutose übergeführt wird. Am leiohtesten 
gewinnt man Glutose aus Sohering'scher Fruotose duroh Erwärmen 
mit 10 Proo. Bleihydroxyd. Nachdem das BleI in der bei der Galtose­
darstellung beschriebenen Weise abgesohieden ist, unterwirft man die 
Flüssigkeit der Gährung mit Hefe und erhält dann die Glutose als bei­
nahe farblosen Syrup, weloher der Galtose zum Verweohseln ähnlioh 
ist. Wie diese hat auoh Glutose Ketonoharakter und ist optisoh inaotiv; 
das Reduotionsvermögen gegen Fehling'sohe Lösung ist etwa halb so 
gross wie dasjenige der Glykose. Mit 1 Mol. Aceton verbindet sioh 
Glutose zu einem nioht krysta1lisirbaren Körper. Von der Galtose unter­
soheidet sich Glutose duroh ihr Osazon, welohes bei 165 ° sohmilzt und 
in Wasser leiohter löslioh ist als Galtosazon, ferner daduroh, dass sie 
mit Kalk keine krysta\Iisirte Verbindung bildet. Naoh der Analyse 
kommt der Glutose die Formel 0, RaO, zu. Gegen Hefe ist Glutose 
widerstandsfähig, eine Eigenschaft, welohe für die Teohnik von Be­
deutung ist; denn auoh bei der Zuckerfabrikation entsteht beim Er­
hitzen des Saftes mit einem nur geringen U ebersohusse von Kalk Glutose. 
Letztere ist in Folgft dessen auch in der Melasse enthalten, und die 
Ausbeute an Alkohol muss bei der Gährung eine im Verhältnisse zur 
gefundenen Zuoke~enge zu niedrige werden. In amerikanisoher Melasse 
fanden die Verf. 4,8 Proo., in indischem Zuckersyrup oa. 1 Proo. Glutose. 
In Folge ihres Glutosegehaltes zeigen Rohrzuoker-Melassen ein geringeres 
optisohes Drehungsvermögen, als ihrem Invertzuokergehalte entsprioht. 
In Melassen kann die Gllltose in der Weise annähernd bestimmt werden, 
dass man die Lösung mit Hefe vollständig vergähren lässt und im Gähe­
rückstande vor und naoh der Zerstörung der Gllltose naoh Sieben­
Dammüller das Reduotionsvermögen gegen FehIing'sche Lösung 
ermittelt. Aus der Differenz findet man die Glutose, wenn man für 
diese eine halb so grosse Reduotionsflihigkeit gegen Fehling'sche 
Lösung wie für Glykose in Bereohnung zieht. 

Pseudofruotose, welohe, ganz entspreohend wie die Tsgatosen aus 
Galaktose, kaum bei der Einwirkung von Bleihydroxyd auf Glykose 
bezw. Mannose und Fruotose entsteht, kann sich nur bei der Einwirkung 
von verdünnten Alkalien auf diese Zuokerarten bilden, jedooh konnte sie 
nooh nioht isolirt werden. Veri. sohliessen ihre Existenz aus den Eigen­
sohaften des Reaotionsproduotes, in welohem die Aldosen naoh Zerstörung 
der Ketosen naoh Sie ben I die Glutose naoh Vergährung der übrigen 
Zuokerarten bestimmt wurden. Hierbei betrug das Drehungsvermögen 
des Syrups nur ca. 64 Proo. des bereohneten. Auch bei der Behandlung 
des Zuokergemisohes mit Kalk fäUt ausser Fruotose die Pseudofruotose 
aus, wie aus vergleiohenden Untersuohungen mit dem Drehungsvermögen 
des aus Invertzucker dargestellten Kalkfructosats hervorgeht. Aus den 
pseudofructosehaltigen Syrupen konnte ein 08azon erhalten werden, das 
sich duroh seinen Schmelzpunkt von 160 ° von dem Glykosazon unterscheidet. 
Versuohe der Verf., bei welohen eine wässerige Fruotoselösung 80 Stunden 
unter Anwendung von aussohliesslioh PJatingefässen gekocht wurde, 
zeigten, dass unter Eiwirkung von Wasser allein keine Umwandlung 
der Zllokerarten eintritt bezw. dass die Umwandlungsproduote sofort 
in Säuren umgesetzt werdeD. (Reo. trav. chim. des Pays-Bas et de 
111. BeIge 1897. 16, 274.) st 
Ueber die EinwIrkung Ton SalpetersIlure auf dIe Amide der 
ßenzocsltare, Phenylesslgsl1ure und der Phenylproplonsl1ure. 

Von H. Taverne. 
Lässt man auf Benzamid absolute Salpetersäure einwirken, wobei 

TemperaturerhöhUllg duroh Kühlen vermieden wird, so entsteht aus­
schliesslioh Metanitrobenzamid mit dem Sohmelzpunkte 1420. Das 
Amid der Phenylessigsäure liefert bei analoger Behandlung mit Salpeter­
säure das bei 191 ° sohmelzende Paranitrophenylaoetamid. Wird das 
Amid der Phenylpropionsäure in absoluter Salpetersäure gelöst und das 
:Reactionsproduot in Eiswasser gegossen, so soheidet sioh das Paranitro­
phenylpropionamid, ein in Nadeln krystallisirender Körper, ab. Naoh 
diesen Versuohen verhalten sioh die Säureamide bei der Behandlung 
mit Salpetersäure analog wie die alkylirten AmideS), d. h. es entsteht 
immer ein Derivat, welohes eine Nitrogruppe im Kerne enthält. (Rao. 
trav. ohim. des Pays.Bas et de 10. BeIge 1897. 16, 258.) st 

') Chem. -Ztg. Rcpert. 1897. 21, 244. 
') Chem.-Ztg. Repcrt. 1897. 21, 130. 
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Ueber die Einwirkung von Wasserstoffsuperoxyd auf Tetrahydro­
ohinolin und Tetrahydroisoohinolin. Von E. Maass und R. Wolffen­
stein. (D. ohem. Ges. Ber. 1897. SO, 2189.) 

Ueber Di·ß-naphthoohinonoxyd. Von H. Wiohelhaus. (D.ohem. 
Ges. Ber. 1897. SO, 2199.) 

Ueber Bismarokbratlll. Von Rioh. Möhlau tlIld Ludwig Meyer. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1897. SO, 2203.)' IR 

Ueber die Einwirktlllg von Benzaldehyd auf Ketone. Von D. Vor­
länder. (D. ohem. Ges. Ber. 1897. SO, 2261.) 

Umlagertlllg von Sulfonsäuren. II. Von Eug. Bamberger und 
Jao. Kunz. (D. ohem. Ges. Ber. 1897. 80, 2274.) 

Ueber alphylirte und alkylirte Hydroxylamine. Von Eu g. B am­
berger tlIld Edm. Renauld. (D. ohem. Ges. Ber. 18g7. 80, 2278.) 

Studien über Verketttlllgen. XIV. Das Anilin und die Brom­
fettsäureester. XV. Das Anilin und die Bromfettsäureamide. XVI. Die 
Bildung von Säureaniliden. Von O. A. Bisohoff. (D. ohem. Ges. 
Ber. 1897: SO, 2303, 2310, 2316.) f 

Verwandltlllg von Nitrosohydroxylaminen in tlIltersalpetrige Säure. 
Von A. Hantzsoh. (D. ohem. Ges. Ber. 1897. SO, 2356.) 

Ueber die "Phosphorylirung" der Phenole. Von W. Autenrieth. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1897. 80, 2369.) 

4. Analytische Chemie. 
Zur Trennung 

und quantltatlTen Bestimmung von Blet, Kupfer und Arsen. 
Von F. Jean. 

Naoh dem Verf. wird die salzsaure Lösullg, welohe das Blei, Kupfer 
und Arsen enthält, mit Sohwefelwasserstoff behandelt, das Gemenge 
der Sulfide abfiltrirt und Dach dem Auswasohen mit einigen Tropfen 
oono. Eau de Javelle in der Wärme oxydirt. Ist die Lösung farblos 
geworden, so säuert man sie mit etwas Sohwefelsäure an, erhitzt, um 
das übersohüssige Ohlor zu verjagen, zum Sieden tlIld fügt nach dem 
Erkalten Alkohol hinzu. DlLs Bleisulfat wird abfiltrirt und gewogen. 
Duroh Erhitzen wird hierauf im Filtrate von Bleisulfat der Alkohol 
entfernt tlIld die Flüssigkeit mit soviel Ammoniak versetzt, dass das 
abgesohiedene arsensaureKupfer in Löstlllg geht. In der ammoniakalisohen 
Flüssigkeit bestimmt man das Kupfer duroh Titration mit einer Sohwefel­
ammoniumlöstlllg von bekanntem Gehalte, wobei als Indioator mit einer 
alkalisohen Bleilöstlllg befeuohtetes Filtrirpapier dient. Naoh vollendeter 
Bestimmtlllg des Kupfers wird die Flüssigkeit zur Absoheidung der 
letzten Spuren Kupfer mit Salzsäure angesäuert, das Sohwefelkupfer 
abfiltrirt, das arsenhaltige Filtrat mit etwas ohlorsaurem Kalium ver­
setzt, auf 20 oom eingeda.mpft, alsdann mit Ammoniak neutralisirt, uud; 
naoh Zusatz von 6 oom Natriumaoetatlösung mit Uranaoetat in derselben 
W eise, wie es bei der Phosphorsäurebestimmung geschieht, titrirt. Die 
vom Verf. mitgetheilten Beleganalysen stimmen gut mit den angewendeten 
Mengen der Elemente überein. (Annal. Ohim. anal. appliq. 1897. 2, 361.) st 

Charakterlatlsche Reactlön des BaumwollsamenUls. 
Von Georges Halphen. 

Vor einigen Jahren D) hat Verf. darauf hingewiesen, dass die Zink­
salze der flüssigen Fettsäur61l des Baumwollsamenöls in Sohwefelkohlen­
stofflöstlllg naoh dem Verdampfen oder Destilliren des Lösungsmittels 
einen Rüokstand von roth gefärbten Zinksalzen gaben. Hierbei spielt 
nun das Zinkoxyd gar keine Rolle, der Sohwefelkohlenstoff allein ienügt, 
um die Reaction hervorzurufen, wenn man ihn mit dem Oele sohüttelt. 
Verf. sohlägt jetzt auf Grund seiner Untersuchungen hierüber folgendes 
Verfahren vor: Man bringt in ein Reagensglas gleiche Volumina des 
zu tlIltersuohenden Oeles, Amylalkohol tlIld Sohwefelkohlenstoff, weloher 
1 Proo. Sohwefel in Lösung enthält (es ist rathsam, 1-3 oom von jedem 
Reagens zu nehmen). Man tauoht diese Röhre in siedendes Salzwasser, 
derart dass sie zur Hälfte oder zu 2/S hervorragt, und lässt sie so 
10 Minuten bis 1/. Sttlllde. Naoh Verlauf dieser Zeit beobaohtet man 
die Färbung. Wenn eine solohe in Roth oder Orange entsteht, ist 
die Anwesenheit von Baumwollsamenöl erwiesen j im anderen Falle fügt 
man ca. 1 com Sohwefelkohlenstoff mit 1 Proo. Sohwefel hinzu und erhitzt 
6-10 Minuten im Salzbade. Wenn die Reaotion negativ ausfällt, setzt 
man von Neuem 100m sohwefelhaltigen Sohwefelkohlenstoffs hinzu und 
erhitzt nooh 6 bis 10 Minuten. Das Baumwollsamenöl allein geht bei 
dieser Behandlung in Roth über. (Journ. Pharm. Ohim. t897. 6.sar. 0,890.) r 

Zur Analyse des Casslaöls. 
Von J. O. Braithwaite. 

Veri. maoht darauf aufmerksam, dass die Qualität des Oassiaöls 
in den einzelnen Flasohen derselben Sendung innerhalb weiter Grenten 
versohieden ist, tlIld dass man daher, um ein sioheres Unheil zu haben, 
besondere Sorgfalt auf Erlangung eines Durohsohnittsmusters verwenden 
muss. Da die Flasohen annähernd gleiohen Inhalt haben, so genügt 
es für die Praxis, sämmtliohen Flasohen dasselbe Volumen Oel zu ent­
nehmen und die einzelnen Muster zu misohen. Für die Analyse des 

G) Ohom.-Ztg. Repert. 1894. 18, 269 i J ouro. Pharm.~ Chim. 1894.6. s6r" 241. 

Oels empfiehlt Verf. eine Modification der Hersohsohn'sohen Flasohe; 
dieselbe besteht aus einer Flasohe von 126 oom Inhalt, deren Hals durch 
eine angeblasene, in 1/ 10 oom getheilte 10oom-Btirette gebildet wird. 
Diese längere Soala gestattet eine bessere Verwendtlllg der Flasohe für 
andere Zweoke als zur Prüfung des Oassiaöls, beispielsweise zur Be­
stimmtlllg von Phenolen in Oelen. Auch kann man wegen des längeren 
Halses die zur Einführung des Oeles in die Flasohe benutzte Pipette 
in dem Halse hängen lassen, so dass sie eine Art Venti! bildet tlIld 
Verlust duroh Spritzen in Folge der heftigen Reaotion beim Misohen 
von Oel und Natriumbisulfitlöstlllg verhindert. Die GraduiruDg der 
Bürette erfolgt von oben naoh unten j ist der untere MeDiscus der nioht 
aldehyd ischen Flüssigkeit genau auf die 100om-Marke eingestellt, so 
kann der freie Raum der Scala direot als Aldehyd abgelesen werden. 
(Nach eingesandt. Separat-Abdr. a. Pharm. Journ. 1897, 397.) w 

Ueber den Nachweis der Carbamlnsitnre. 
Von Pierre NoH. 

Zum Nachweise der Oarbaminsäure hat Dreohsel 2 Methoden 
angegeben, welohe beide auf den Eigensohaften des Oaloiumsalzes be­
ruhen. Verf. hat nun naohgewiesen, dass die Entstehtlllg von Oaloium­
oarbaminat in Dreohsel's Experimenten nioht als die Folge einer 
besonderen Einwirkung von Oa(OH)!I auf (NH.)lICOs aufzufassen ist, 
denn bei dem Versuche des Verf. war das Oa(OH)2 vor dem Znsatze 
von (NH')iOOa völlig in OaOl2 übergeführt. Verf. suohte ntlll die Frage 
zu beantworten: Ist oarbaminsaures Ammon in einer wässerigen Lösung 
von neutralem, kohlensaurem Ammon präformirt, oder ist zu seiner 
Bildimg eine gewisse Menge freien Ammoniaks nothwendig, welohes 
einen Theil des neutralen Salzes in Oarbaminat überführt? Er fand, 
dass eine Lösung von reinem, neutralem Ammoniumcarbonat stets 
Oarbaminat sofort naoh der Entstehung des neutralen Salzes enthält, 
sei es, dass dieses duroh Doppelzersetzung zwisohen einem anderen 
Oarbonat und einem Ammonsalz, oder duroh Neutralisation des Bi­
carbonates entstanden ist. Die Thatsaohe, dass neutrales Ammonium­
carbonat in wässeriger Löstlllg immer von Oarbaminat begleitet wird, 
scheint dem Verf. von grosser Bedeutung für die Beurtheilung der 
physiologisohen Verhältnisse der Oarbaminsäure zu sein. Verf. hat 
dann versuoht, ob die Krystallform des Oaloiumsalzes sioh nioht zu 
einem sicheren tlIld mögliohst einfachen Naohweise der Oarbaminsäure 
benutzen lässt, tlIld fand, dass dies der Fall ist. Aus aUen weiteren 
Untersuohtlllgen geht hervox:, dass wir jetzt keine Methode besitzen, 
um den Gehalt einer Flüssigkeit an Oarbaminsäure zu bestimme .. , wenn 
letztere in Form ihrer Ammoniaksalze vorhanden ist. Nur wenn die 
Säure als Kalkverbindung in der Flüssigkeit gelöst ist, kann sie 
bestimmt werden, und zwar duroh direote Fällung mitte1st Alkohols in 
der Kälte. - Dem Verf. soheint es, dass das Vorkommen von Ammonium­
oarbaminat duroh die allgemeinen Gesetze der Gleiohgewiohtszustände 
erläutert werden muss, und eine speoielle physiologisohe Herkunft dieses 
Salzes ist ihm sehr fraglioh. Es ist jetzt bewiesen, dass eine wässerige 
Lösung von neutralemAmmoniumcarbonat Oarbaminat enthält, dass duroh Zu­
satz von Ammoniak und wahrsoheinlioh auoh duroh Temperaturerniedrigung 
die Menge des Oarbaminates auf Kosten des Oarbonates vergrössert 
wird, dass das Entgegengesetzte gesohieht duroh Temperaturerhöhung 
und Kohlensäurezufuhr. Dass freie Kohlensäure und freies Ammoniak 
in alkalisoher wässeriger Lösung sioh immer zu oarbaminsaurem Ammon 
binden, wie Dreohsel behauptet, ist durohaus nioht bewiesen, denn 
eine wässerige Lösung von reinem Ammoniumbioarbonat reagirt sohon 
alk:alisch. Was in der Löstlllg entstehen wird, hängt von den Mengen­
verhältnissen und der Temperatur ab. (Ztschr. physiol. Ohem.1897. 28, 606.) Cl) 

EIne neue Methode der 
quantitativen Harnsllurebestlmmung auf volumetrischem Wege. 

Von J. W. Tunnicliffe uud Otto Rosenheim. 
Die Grundlage dieser neuen Bestimmungsmethode der Harnsäure bildet 

die Eigenschaft des Piperidins, sich im molecularen Verhältnisse mit Harn­
säure zu einem löslichen Salze zu verbinden. Es ist hierdurch bei An­
wendung einer Piperidinlösung von bekanntem Gehalte eine directe Titration 
der in Wasser aufgesohlemmten Harnsäure ermöglioht, indem der Sättiguogs­
punkt angezeigt wird, sowohl durch den Eintritt klarer Lösung als auoh 
das gleichzeitige Auftreten des durch die freie Piperidinlösung bewirkten 
Farbenumsohlages eines geeigneten Indicators. Die Methode ist sehr geeignet 
zur raschen Bestimmung der Harnsäure in Harnen, indem die nach irgend 
einer der gebräuohliohen Methoden abgesQhiedene Säure der direoten Titration 
unterworfen wird. Die Verf. lassen zunächst den Beweis für die moleculare 
Vereinigung von Piperidin und Harnsäure folgen und geben dann die Her­
stellung der Piperidin lösung, wie folgt, an: Es ist am zweokmässigsten, 
~'lr-Piperidinlösung anzu,venden, da dann 1 ccm derselben bei einem Gehalte 
von 0,00425 g Piperidin eine Harnsäuremenge von 0,0084 g anzeigt. 
Man wägt ca. 4,2 g Piperidin auf 1 1 ab und stellt den Titer der so 
er baltenen Lösung durch Einstellen auf 1':.- (oder besser ,110-) Salzsäure 
mit PhenolphthaleIn als Indioator. Obwohl die Löslichkeit des Piperidin­
urats bei 15 0 nach den Versuchen der Verf. 5,3 Froo. beträgt, so ist es 
dooh zur rasohen und genauen, Erkennung des Sättigungeptlllktoa tlIlbedingt 
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rathsam, die zu titrirende Flüssigkeit fast zum Sieden zu erhitzen. Eine 
Verflüchtigung der zugesetzten Piperidinlösung ist hierbei nicht zu befürchten 
da. unter diesen Umständen die Bildung des Urates momentan vor sich 
geht; das Ende der Titration ist bei einiger Uebung duroh die bleibende 
Rothfa.rbung leioht zu erkennen. Als Indicator wird PhenolphthaleIn 
benutzt. Um die Harnsäure aus Harnen in titrirbarer Form zu erhalten 
kann man si.oh irgen~ einer der bewährten Methoden zur Absoheidun~ 
derselben bedienen. Die Verf. benutzten sowohl das Verfahren von Lud wig­
Sal~owski, s~~ie Hopkin's ~ethode und empfehlen die letztere (Ab­
scheidung der Saure als Ammomumsalz und Zerlegung des letzteren mit 
Salzsäure) wegen ihrer raschen Ausführbarkeit und Genauigkeit. Die aus 
der salzsauren Lösung auskrystallisirte, auf einem kleinen Filter gesammelte 
Harnsäure muss natürlich von der anhängenden freien Salzsäure vollkommen 
befreit werden, dooh genügen hierzu in den meisten Fällen schon 15 bis 
20 ccm destillirtes Wasser. Das abfliessende Waschwasser wird zweok­
mässig mit Congopapier auf die Abwesenheit von Salzsäure geprüft. Die 
ausgewaschene Harnsäure wird nach dem Durohstossen des Filters mit 
ca. 20-30 com heissem Wasser in ein geeignetes Kölbchen gespült, zum 
SiedeJ1. erhitzt und' dann titritt. (Centralbl. Physiol. 1897. 11, 434.) Q1 

Nachweis von Curcnma im Rhabarberpnlver. 
Von A. Jaworowsky. 

Etwa 1 g Rhabarberpulver sohüttelt man einige Minuten mit 10 oom 
Chloroform. , Zum Filtrate fügt man das 15-faohe Volumen Petroleum­
benzin , sohüttelt um und theilt die Flüssigkeit in zwei Theile. Der 
eine derselben wird mit 2-3 oom Sohwefelsäure, der andere mit 
1-1,5 com einer gesättigten Boraxlösung gesohüttelt. - Liegt reines 
Rhabarberpulver vor, so hat der C~loroformauszug eine helle strohgelbe 
Farbe, welohe naoh dem Misohen desselben mit Benzin versohwindet. 
Beim Sohiitteln mit Sohwefelsäure wird letztere hellbraun gefärbt, während 
die Misohung farblos bleibt. Das Schütteln des zweiten Theiles der 
Chloroform-Benzinmischung mit Boraxlösung bringt keine Veränderung 
hervor ........ Ist jedooh Curcuma vorhanden, so zeigt der Chloroformauszug 
eine gelbbräunliohe Farbe ünd eine grünliohe Fluoresoenz. Der 
Zusatz von Petroleumbenzin ruft einen gelben flookigen Niedersohlag 
hervor., wobei die Flüssigkeit weder die gelbe Farbe, nooh 
die Fluoresoenz verliert. - Beim Sohütteln mit Sohwefelsäure 
färbt sich die Benzin-Chloroformmisohung violett, während die Sohwefel­
säure eine fuohsinrothe Farbe annimmt, die rasoh in Rothbraun und 
dann in Gelbbraun übergeht. - Beim Sohütteln mit Boraxlösuug färbt 
sioh diese violett, während die Benzin· Chloroformmisohung unverändert 
bleibt. Diese Curouma-Reactionen sind so empfiudlioh, dass ein Zusatz 
von Curcuma zum Rhabarber dadurch sioher naohgewiesen werden kann. 
(Pharm. Ztsohr. Rassl. 1897. 36, 643.) s 

6. Agricultur-Chemie. 
Sind die 1m :Uoor vorhandenen, dlllCh starke Slturen 

nicht extrahlrbaren Phosphor- und Schwefelverbindnngen 
bereits in den moorbfldenden Pflanzen vorhanden1 

Von M. Schmöger. 
Bei den früheren Untersuohungen des Verf. fehlt noch der bestimmte 

Nachweis, dass die moorbildenden Pflanzen erstlieh direct an starke Salz­
säure wesentlioh mehr Phosphorsäure und Schwefelsäure abgeben, als 
nachdem sie verascht sind, und zweitens, dass das Dämpfen auch bei ihnen 
die extrahirbaren Mengen Phosphorsäure und Schwefelsäure iu ähnlioher 
Weise vermehrt, wie beim Moor. Verf. hat die in dieser Richtung noch 
nöthigen Versuche ausgeführt, und zwar mit positivem Resultate. Aus den 
in einer Tabelle zusammengestellten Analysenresultaten geht hervor, dass 
erstens in der That bei directer Extraction des Grases wesentlich weniger 
Phosphorsäure und Schwefelsäure in Lösung geht als nach dem Veraschen, 
und dass zweitens in der That nach dem Dämpfen mehr Phosphorsäure, 
Schwefelsäure (und Stickstoff) gelöst wird als aus der ungedämpften Substanz. 
Von der Phosphorsäure aus dem Moorgrase wurde durch Salzsäure gelöst: 
direct 0,130 Proc., nach dem Dämpfen 0,228 Proc. und nach dem Verasohen 
0,267 Proc., also Zahlen, die denen, wie sie beim Moor erhalten wurden, 
vollständig gleiohen. Verf. nimmt daher an, dass die sohwer extrahirbare 
Phosphorsäure (bezw. der Phosphor) des Moores bereits in der Pflanze in 
der schwer löslichen Form (also wahrsoheinlich als phosphorhaltige Protein­
körper) vorhanden ist. Der Gehalt des Moorgrases an Schwefelsäure, 
bezw. Schwefel und Stickstoff, lässt sioh nicht gut auf den Gehalt des 
Moores an diesen Bestandtheilen reduciren; für die Schwefelsäure kommt 
nooh in Betracht, dass die Moorbildung von Reductionsvorgängen begleitet 
ist. Beim Grase wie beim Moore ist die durch Salzsäure extrabirbare 
Menge Schwefelsäure (und Stickstoff) durch das Dämpfen nioht unwesentlich 
vermehrt, aber aus der veraschten Substanz wird noch wesentlich mehr 
Schwefelsäure extrahirt als aus der gedämpften. Durch weitere Versuche 
ist festzustellen, welche Verbindungen der Pflanze es sind, die den sohwer 
löslichen Schwefel und Phosphor enthalten. (Landw. Jahrb. 1897.20, H9.) (i) 

Beiträge zur rationellen Ernährung der Kühe. Von Osoar Hage­
mann. (Landw. Jahrb. 1897. 20, 555.) 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Darstellung von JodkaUumpillen. 

Von Bultot. 
Zur Anfertigung von Jodkaliumpillen verwendet Verf. für jede 

Pille: 0,20 g Jodkalium, 0,05 g Weizenstärke, 0,02 g Dextrin und 
Sirupus simple.x q. s. Er zieht das Dextrin dem arabisohen Gnmmi 
vor, weil es nicht, wie letzteres, sauer reagirt. Die Pillen werden schnell 
getrocknet, in Talk geglättet und im Dunkeln aufbewahrt. Sie bleiben 
weiss und lösen sich, obwohl sie hart sind, in weniger als 2 Stunden 
in destillirtem Wasser. tRepert. Pharm. 1897. 3. sero 9, 487.) tO 

DasVerdauungsvermögen des Pepsins In Gegenwart von!lkohoJ. 
Von C. Symes. 

Verf. hat bereits früher die inzwisohen auoh von anderer Seite 
bestätigte Wahrnehmung gemacht, dass die Aotivität des Pepsins duroh 
die Gegenwart von Alkohol verringert wird und zwar in einem der 
MeJlge des letzteren entspreohenden Verhältnisse. Aus diesem Grunde 
verwarf er den Wein als Vehikel für die Verabreiohung des Pepsins. 
Weitere in Glasflischen ausgeführte Versuohe zeigten wieder den stark 
hindernden EinB.uss des Alkohols auf die Lösung des ooagulirten Eiweiss; 
bei Ersatz der Flasohen . duroh feuchte thierisohe Membranen ergab sioh 
aber das überrasohende Resultat, dass der in der Flüssigkeit vorhandene 
Alkohol sohnell duroh die Membran diffondirte und das Pepsin mit 
derselben Energie zu wirken begann, wie in den keinen Alkohol ent­
haltenden Behältern, so dass naoh Ablauf von etwa 2 Stunden keine 
wesentliohe Differenz im GewiGhte des nicht gelöllten Albumins vor­
handen war. Hieraus folgt, dass Wein doch zur Herstellung einer 
Pepsinlösung für medioinisohe Zwecke verwendbar ist, da letztere im 
Magen sicher bald Wirkung zeigen wird. Zur Herstellung von Lab­
essenz kann reotifioirter Spiritus als Präservirungsmittel benutzt werden, 
da derselbe beim Erwärmen des mit hinreiohend Miloh versetzten Prä­
parates sohnell verdampft. Auoh eine Lösung von frisch bereitetem un­
getrookneten Pepsin in verdünntem Glyoerin, dem man 10 Proo. 
reotifioirten Spiritus zugefügt hat, bildet naoh dem Verf. ein vorzügliohes 
medioinisohes Präparat. (Pharm. Journ 1897, 398.) w 

Umbell1ferenfrUchte. 
Von A. Tschirch. 

Verf. hatte gefunden, dass bei den Früchten von Anis und Fenchel 
die Breite und Lönge der inneren Epidermis der Fruchtsohale, der sog. 
Querzellen und das Verhältniss der Breite der Querzellen zur Breite der 
Oelstriemen ein gutes Unterscheidungsmittel bilden. Bei der oingehenden 
Prüfung einer grösseren Zahl von officinellen und mit offioinellen leioht 
zu verwechselnden Umbelliferenfrüchten hat sich nun ergeben, dass diese 
Verhältnisse zwar im Allgemeinen sich in gewissen Grenzen halten, im Ein­
zelnen jedoch so variiren, dass sie zur Diagnose benutzt werden können. In 
einer ausführlichen Tabelle giebt Verf. die von ihm in Gemoinschaft mit 
We s tlin g gefundenen Resultate wieder. (Sohweiz. Woohensohr. Ohem. 
Pharm. 1897. S5, 497.) s 

Ueber eine Sarsaparilla. Von C. Hartwioh. (Sohweiz.Woohensohr. 
Chem. Pharm. 1897. 35, 501.) 

Lignum AlOä3 und Linaloäholz. Von J. Moeller. (Pharm. Post 
1897. SO, 555.) 

• 8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Ueber einen stlckstofi'haltfgen 

BestandtheU der Keimpßanzen von Riolnus communis. 
• Von E. Sohulze. 

Es ist Verf. gelungen, aus den etiolirten KeimpB. .. nzen von Rioinus 
oommunis duroh Behandlung mit 95-proo. Weingeist eto. eine Stiokstoff· 
verbindung zu isoliren , die er bis jetzt mit keinem sohon bekannten 
Körper zu identifioiren vermoohte, und die er Rioi d in nennt. Die 
Substanz ist sohwer JÖJlioh in kaltem, ziemlioh leioht löslioh in koohendem 
Wasserj sie löst sich auoh in koohendem verdünnten oder absoluten 
Alkohol. Aus der wässerigen, wie aus der alkoholisohen Lösung 
krystalllsirt sie in kleinen, farblosen Prismen vom Sobmelzp. oa.. 198°; 
die Analyse stimmte auf die Formel CuHu N,Os. Das Rioidin wird 
in wässeriger Lösung weder duroh Merourinitrat und Merouriohlorid 
nooh duroh Silbernitrat gefällt; mit Phosphorwolframsäure giebt es nur 
unter Zusatz von HCI einen Niedersohlag. Gegen Säuren soheint eS 
sehr widerstandsfähig zu sein. Wenn man Rioidin kurze Zeit mit oonc. 
Salpetersäure erhitzt und die mit WMser verdünnte Lösung sodann 
eindunstet, so bleibt ein gelb gefärbter Rückstand. Bringt mau auf den­
selben einen Tropfen AmmoniakB.üssigkeit, so färbt er sich im Umkreis 
des Tropfens naoh kurzer Zeit roih mit einem Stioh ins Violette; setzt 
man nach dem Eintrooknen der Flüssigkeit Wasser zu, so bildet sich, 
während eine ungefärbte Snbstan~ ungelö3t bleibt, eine purpurrothe 
Lösung, deren Färbung grosse Beständigkeit zeigt. Diese Ersoheinungen 
erinnern an die Reaotion der Harnsäure und des von Ritthausen 
entdeokten Oonvioinsj doch ist von letzterem das Ricidin leioht zu 
lmtersoheiden duroh seine Lösliohkeit in heissem absoluten Alkohol 
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und seine Nichtfällbarkeit durch Mereurinitrat, es besitzt auch eine und Stohmann) combiniren. Die Wasserextractproeente stimmen an· 
ganz andere Elementarzusammensetzung. Erwärmt ma~ Ricidin mit nähernd mit dem vom Thiere verdauten Antheile der nstickstofffreien 
Kaliumbichromat und verdünnter Schwefelsäure, so tntt Blausäure· Extractstoffe" überein, und hieralls folgt, dass, wenn man. die Wasser­
geruoh auf. Das Rioidin findet sich in den Ricinuskeimpflllnzen in be- extractprocente von den Zahlen für stickstoffireie Extraotstoffe abzieht, 
träohtlioher Menge. (D. ohem. GilS. Ber. 1897. 30, 2197.) P man den unverdaut bleibenden Theil der stickstofffreien Extractstoffe als 

Rest erhält. Ferner beträgt der unverdaut bleibende Theil der sticketoff· 
Ueber dIe chemische Beschaffenheit der DIastase und UbW freien Extraotatoffe annähernd ebenso viel wie der verdaut werdende An-
das Vorkommen elnfs Arabans in den DlsstaseprlLparaten. theil der Rohfaser, und somit bekommt man duroh Abzug der Wasser-

Von A. W 16 bl e ws k i. extraotprooente von den Prooenten der stiokstofffreien Extraotstoffe die 
Die Angaben Li n tn er's u. A., dass Diastase im oa. 50-proo. Alkohol Zahl für n verdauliohe Cellulose" • (Journ. Landwirthsoh. 1897. 45, 295.) Co) 

löslioh, im ca. 65·proo. aber nioht löslioh ist, nicht dialysirt und duroh Zur Ermlttelnng der WIrkung 'Verschiedener 
Ammonsulfat ausgesalzen wird, benutzte Vert. bei der Daratellung der Kraftfllttermlttel anf die )lllchergIeblgkelt der Kühe. 
Diastase. Fein gesohrotetes Malz wurde mit 68proc. Alkohol (21 auf Von Prof. Ramm. 
1 kg Malz) ausgezogen, der Auszog entfernt und der ausgepres~te Verf. prüfte 18 verschiedene Kraftfuttermittel bezüglioh ihrer 
Rüokstand zweimal mit 45-proo. Alkohol (2 I auf 1 kg Malz) extrahut. Wirkung auf die Milohseoretion. Die Versuohe beschränken sioh auf 
Die Auszilge wurden mit soviel Alkohol versetzt, dass die Flüssigkeit die Feststellung des Gehaltes des verabreichten Futters und die Er­
oa. 70 Proc. Alkohol enthielt; die Fällung wurde abfiltrirt, in 45-proc. mittelung der Leistung nach Milch.Trockensubstanz- und Fettmenge 
Wemgeist gelöst und noohmals gefällt, dann in wenig Wasser gelöst, und Fettgehalt der produoirten Milch. Es hat sioh bei diesen Versuohen 
mit Magnesiumsulfat ausgesalzen, bis zum Versohwinden der Sohwefel- herausgestellt, dass jedes Kraftfutter eine eigenartige Wirkung auf die 
säurereaotion in der ällsseren Flüssigkeit dialysirt und sohliesslich mit Milohseoretion ausübt, dass aber diese Wirkung sehr von der individuellen 
absolutem Alkohol und Aether ausgefällt. Das so erhaltene Präparat Anlage der Thiere abhängig ist. Dem zu Folge haben sioh einzelne Futter­
war in Wasser fast vollständig löslich, wirkte stark diaetatisoh und mittel in ibrerWirkung als absolut günstig, andere als absolut ungünstig 
gab mit Jod keine Färbung; es gab die Eiweisereaotionen mit Aus- auf die Milchaeoretion erwiesen; eine dritte Kategorie von Futtermitteln 
nahme der Biuretreaction. Die Lösung des Präparates wurde mit verhält sioh mehr oder weniger indifferent. Entsohieden günstig wirkten 
Jodqueoksilberjodkalium und verdünnter Salzsäure versetzt, wobei ein ein Gemisoh von Rübenmelasse und Palmkernkuohen im 
voluminöser Niedersohlag entstand. . Das Filtrat gab mit Alkohol einen Verhältnis 1: 1; bezüglioh der Fett- und Trookensubstanzprooente, sowie 
starken Niedersohlag. Derselbe bestand aus einem dextrinartigen der Fettmenge stand es an erster Stelle, bezüglioh der Trockensubstanz. 
Kohlenhydrat, welohes demnaoh duroh Magnesiumsulfat mit aus- menge :an zweiter, bezüglioh der. Milohmenge an v~erter Stelle: Nur 
gefällt wurde; es besa9s keine diastatische Wirkung. Die duroh In- hinsiohtlioh der Körpergewiohtszunahme verhä.lt es sloh uugünstlg. Es 
version . desselben entstehende Zuokerart wurde d uroh ihr Oaazon ist sehr wahrsoheinlioh, dass diese Ersohemung mit der duroh Hag e man n 
(Schmelzp. oa. 1580) und ihr Dnhungsvermögen [aJo = +102,4 0 als bei Fütterung von Melasse festgestellten übermässigen Harnabsonderung 
.Arabinose erkannt. Demnaoh ist das Vorkommen eines Arabans in den zusammenhängt. _ Gerstensohrot zeiohnet sioh duroh besonders 
Diastasepräparaten oonstatirt. (Von Interesse ist, dass hier ein 1 ö s - günstige Wirkung auf die Milch. und TroÖkensubst~nzmen&:e ~us. Auoh 
liohes Pentosan vorliegt, während man bisher dooh die Pentosen der proo. Gehalt der Miloh- und Trookensubstanz Ist befriedigend, da­
nur aus den Spaltungsproduoten der unlösliohen Kohlenhydrate isolirt gegen ist auoh hier die Zunahme des Körpergewiohtes unzulänglioh. 
hat.) - Da nun diese9 Kohlenhydrat nioht diastatisoh wirksam war, Bei Malzkeimen tritt die Milohmenge etwas zurüok, aber sonst 
so musste dia wirksame Substanz sioh in dem durch das Brücke'13ohe wirkten dieselben sehr günstig. _ Leinmehl bewirkte eine grosse 
Reagens erzeugten Niederschlage befinden, was auch experimentell naoh- Körpergewiohtszunahme, grosse Miloh-, Fett- und Trookensubstanz­
gewiesen wurde. Aus dem ganzen Verhalten dieses Stoffes bei s~inen menge, aber der proo. Gehalt an de~ heiden ~etzter?n ~estand­
Untersuchungen kommt Verf. zu dem Sohlusse, dass Diastase ein theilen ist nioht hervorragend. _ WeIzenkleie zeigt In allen 
Protei'nstoff ist, dass ferner En zyme den Ei weisssto ffen Punkten etwas über mittlere Verhältnisse. Ha fe r s 0 h rot verhält 
ähnlioh sind, zur KJasse der albuminoiden Substanzen. und zwar sich ähnlioh, nur ist hier der prooentisohe Gehalt an Fett und 
als eine besondere Unterklasse gehören. (D.ohem.Ges.Ber.1897.30,2289.) p Trookensubstauz nioht ganz befriedigend. Entsohieden ungünstig auf 

Ueber die st1ckstofftrelen Extractstoffe die Milohseoretion wirkten: 1. Coooskuohen. Fast in allen Punkten 
der Pßanzensnbstanzen nnd besonders der Fnttermlttel. stellten sioh die Resultate ausserordentlioh ungünstig; es ist allerdings 

zu beaohten, dass die Thiere nur die Hälfte aufnahmen von dem, was 
Von B. Tollens. versuohaplanmässig hätte verzehrt werden sollen. 2. Mohnkuohen. 

Verf. giebt zunäohst eine Uebersicht der in den nstiokstolIfreien Dieselben rangiren hinsiohtlioh des Fettes und der Trockensubstanz an 
Extraotstoffen" vorhandenen Substanzen und geht dann zu einer näheren letzter Stelle, nur bezüglioh des Körpergewiohtes liegen die Dinge etwas 
Betraohtung der gemengten Natur der stiokstofffreien Extraotstoffe über. günstiger. 8. Sonnenblumenk~o~en -hat zwar kei~e extrem ~n­
Weiter besprioht er die Unsioherheiten der Zahlen der stiokstofffreien günstige, aber durohgehends unbefriedigende Resulta~e gehefert. 4. Beim 
Extraotstoffe, sowie den Einfluss von Unsioherheiten der Rohfaser- Erdnussmehl ist besonders ungünstig der prooentlsohe Gehalt an Fett 
bestimmung auf die Procentzahlen der nstiokstoffrreien ExtractstoffeU und Trookensubstanz, während die Milohmenge nur wenig unter Mittel 
und endlich das Verhalten von Rohfaser und stiokstofIfreien Extraot- steht. Auoh beim (5.) Baumwollsaatmehl finden sioh unbefriedigende 
stoffen im Thierkörper. Aus diesen Auseinandersetzungen folgt, dass Fett- und Tcockensubstanzprooente, ausserdem sind bei zwei Versuohs­
die n Weender-MethodeU der Untersuohung der Futtermittel nioht als thieren leiohte Eutererkrankungen aufgetreten. 6. Roggenkleie. Hier 
sog. exacte Methode aufzufassen ist, denn die Stoffe, welohe mitte1st sind namentlich die Mengenverhältnisse unzulänglioh, . während die pro­
dieser Methode abgesohieden werden, smd erstens keine ohemisoh oentisohen Gehalte eher befriedrigen. Zu beaohten ist auch hier, dass 
definirbaren Stoffe bestimmter Zusammensetzung, sondern Gemenge ver- nioht das ganze berechnete Quantum verfüttert werden konnte. Als 
sohiedenster Art; zweitens aber erlauben die Operationen der n Weender- indifferent bezüglioh ihrer Wirkung auf die Milohergiebigkeit müssen 
Methode" nioht einmal die enote Trennung der betreffenden Gemenge die folgenden Futtermittel bezeichnet werden: die Rfibsenkuohen, das 
von einander. Es sind die nstiokstofffreien Extraotstoffe" ein complioirtes Weizenschrot, das Roggensohrot, die Palmkernkuohen und Trooken-
Gemenge von vielen versohiedenen Substanzen, in welohen die Kohlen· treber. (Landw. Jahrb. 1897. 26, 693.) Co) 

hydrate meistens vorherrsohen, und die Trennung der nstiokstoffireien Ueber die Wtrknng 
Extraotstoffe" von der ebenfalls gemengten nRohfaser" ist reoht un- '1oru h tl 
vollständig. Trotz aller dieser Mängel hat die Weender·Methode der verschiedener Melassepräparate anf die l1I. c secre on. 
Wissenschaft und der Praxis der Ernährung von Mensohen und Thieren Von Prof. Ramm. 
grosse Dienste geleistet, und man möge sie auo.h in Zukunft an~ende~ Es wurden von den Versuchsthieren 8 kg Melasse und Melassepriiparo.te 
80 lange, bis eine bessere Methode gefunden Wird. - Es hat sloh bel pro 1000 kg Lebendgewioht verzehrt. - Die Torfmelasse bewirkte b~i 
den mühsamen Fütterungs· und Ausnutzungsvorsuchen von Henneberg einer, die Palmkernmelasse bei zwei Kühen leichte Bliihungen, verbunden rolt 
und S t 0 h man n u. A. erwiesen, dass der Antheil der Rohfaser des Zittern und Fiebererscheinungen. Bei Verabreiohung der Melassepräparate 
Futters, weloher in den Exorementen nicht wieder ersoheint, der gingen die Körpergewichte der Versuchsthiere vorü?ergebend .um Weniges 
also verdaut ist, annähernd mit dem unverdaut bleibenden Antheile der zurück nur bei der Verfütterung von Melasseschmtzel lag eJne sehr be­
nstiokatofffreien Extraotstoffe" übereinstimmt. Somit sind die in der trächtliche Gewichtszunahme vor. Die Melasse bat eine entsohiedene Er-
n W e end er-Methode" gefundenen Prooentzahlen der nstickstofffreien höhung des procentischen Fettgehaltes gegenüber dem Gerstenfutterroehl 
Extraotstoffe" annähernd glei~h der Summe dessen, was sioh bei der bewirkt. Die 1Ielasserationen haben durc?schoittlioh 85, 87 und 86 Peoc. 
Verdauung von den stiokstofffreien Stoffen (Rohfaser und Extraotstoffe) der von dem Ge.rstenfuttermehl erzeugten Milch-, Fett- und Trock~ns~bstanz- I 

übel haupt löst, nnd folglich sind .,stiokstofffreie Extraotstoffe" m~nge produClr~. ~on den ~elas~epräparaten s!anden bezüghoh der 
der Weender· Methode gleich der verdauliohen Rohbser + Wukung auf die l\IllchproductlOn die 1\Ielassesohmtzel an erst?r St?l1e, 
verdaulichen stiokstofffreien Extraotstoffen. Man kann naoh I fast ebenso viel leistete die flüssige :Melasse, während d~e drei ü~rJ~en 
dem Verf. nooh weiter gehen und die Zahlen der nstiokstofffreien Melassepriiparate, Torfmelasse, Pal~kernmelasse.' :Melassepülpe, bez~ghoh 
Extraotatoffe" mit denen der n Wass8J:extraotstoffe" (naoh Henneberg ihrer Wirkung unter sioh fast gleloh, aber I1llt der ersteren verglichen, 
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nicht unerheblich niedriger standen. Die flüssige Melasse hat, verglichen 
mit dem Gerstenmehle, bei Weitem das beste pccuniäre Ergcbniss geliefert; 
an zW6iter Stelle folgen, unter sich fast gleichstehend, Torfmelasse und 
Melasseschnitzel , an dritter Stelle schliesst sich die Palmkernmelasse an, 
Während die Melassepülpe , von der das berechnete Quantum kaum zur 
Hälfte gefressen wurde, nach dieser Richtung ausser Concurrenz bleibt. 
Eine gegebene Menge Zucker vermochte in Form von Rohrzucker nicht 
dieselbe Futterwirkung auszuüben, wie in Form von Melasse. Der hohe 
Effect der Melasse in Beziehung auf die Milcbproduction scbeint also z. Th. 
auf dem Salzgehalt derselben zu beruhen. Indessen haben die zum Ersatze 
gewähltcn Salzlösungen die Melassesalze in dieser Beziehung nicht zu er­
setzen vermocht. Der procentische Zuckergebalt der Milch wurde durch 
die Fütterung nicht berührt. Dtr durchscbniltlicbe Zuckergehalt der Milch 
einzelner Kühe zeigte Differenzen, die im Maximum 0,44 Proc. betrugen. 
Die bei der ~Ielassefütterung erhaltenen llIolkereiproducte zeigten sicb 
als in jeder Beziehung vollwerthig; tLandw. Jnhrb. 1697. 26, 7d2.) (l) 

Ist das Nuclti'n eine Quelle der Kohlenhydrate~ 
Von de Renzi und Reale. 

Naoh K 0 ss el entstehen bei Behandlung des NuolEins mit einer 
verdünnten Säure Kohlenhydrate. Um zu ermitteln, ob diese Zersetzung 
auoh in den Geweben stattfindet, haben die Verf. Diabetikern, welche 
in Folge geeigneter Behandlung keine Glykoseabsonderung mehr hatten, 
Nuclt?lllsäure, Nuoleln und .Thymus eingegeben. Es zeigte sioh nioht 
nur vermehrte Aussoheidung von Harneäurl', sondern es trat auch die 
Glykosurie von Neuem auf, wonach das NucleIn als eine Quelle der 
Kohlenhydrate im Organismus zu betrachten ist. (Lv. Semaine m6dioale 
1897. 17, 405) w 

DIe Assimilation des Eisens. 
Von Emil Häus ermann. 

Die Frage, ob die kleinen Eisenmengen, die man Mensohen ein­
geten darf, ohne Verdauungsstörungen hervorzurufen, resorbirt werden, 
ist immer nooh eine offene, namentlioh ist noch nioht bewiesen, dass 
auch eine Assimilation des Eisens stattfindet, eine Bildung von Hämo­
globin aus dem zugeführten anorganisohen Eisen. Die Versuche des 
Verf. an Ratten zeigten, dass die Thiere vielleioht einen Theil des zu­
geführten Eisens resor birten; dasselbe wurde aber nioht zur Bildung 
von Hämoglobin verwendet, sondern muss in anderer Form in den 
Organen aufgespeichert worden sein. Wenn diese Aufnahme und Auf­
speioherung des EiseI:s bei den früheren Versuohen nioht hervortrat, so 
lag dies vielleicht daran, dass die Versuohe nioht so lange fortgesetzt 
wurden. Es könnte sein, dass duroh die lange fortgesetzte Einwirkung 
des Eisens der Widerstand des Darmes herabgesetzt wird und das Eisen 
hindurohtritt. Auch die Versuche mit Kaninohen zeigten nicht klar, 
ob diese Thiere Eisen assimilirt haben; klar nnd deutlich zeigen diese 
Versuohe nur, dass die Eisenverbindungen der eisenreiohen, z. B. ohloro­
phyllreiohen Nahrungsmittel, genügend Eisen zur Hämoglobinbildung 
liefern können. Man muss als sicher annehmen, dass das medicamentös 
zugeführte Eisen der Eisenthiere die Anämie derselben nicht zn be­
seitigen im Stande war. Die Versuohe am Hunde liessen die Frage 
ebenfalls unentschieden, sie zeigen, ein wie geringer Eisengehalt der 
Nahrung genügt, die normale Hämoglobinmenge zu assimiliren , wenn 
nnr die Nahrungsaufnahme eine reiohliohe ist. Die Frage, ob das zu­
geführte Eisen zur Hämoglobinbildung verwerthet wird, hat für die 
Praxis gar keine Bedeutung, weil alle Versuohe des Verf. an Ratten, 
Kaninchen und Honden übereinstimmend ergaben, dass die Thiere ausser 
ihrer normalen eisenreichen Nahrung wenigstens ebenso viel, ja nooh 
mehr Hämoglobin assimiliren, als aus einer eisenarmen Nahrung mit 
einem künstliohen Zusatze von anorganischem Eisen. Wenn also ein 
Anämisoher normal genährt wird, so liegt in keinem Falle ein Grund 
vor, aus der Apotheke nooh Eisen zu beziehen und dieser Nahrung 
hinzuzufügen als Material zur Hämoglobinbildung. (Ztsohr. physiol. 
Chem. 1897. 28, 555.) 00 

Ueber dle Uroprotsiture, einen neu~n Bestandthell des Harnes. 
Von Max Cloetta. 

Aus dem Niedersohlage, der in eingeengtem Harn, besonders von 
Hunden, durch Alkohol erzeugt wird, lässt sioh eine eigenartige Säure 
isoliren , ~e als ein Abkömmling der Eiweissstoffe zu betraohten und 
deshalb als Uroprotsäure bezeiohnet ist. Die Isolirung erfolgte in Form 
des in Wasser lösliohen, in Alkohol unlöslichen Baryumsalzes, das 
allerdings nur mühsam von beigemengtem Indican zn befreien illt. 
Die Säure enthält Stickstoff und Sohwefel. Beim Koohen mit alkalisoher 
Kupferlösung tritt sohwllche Reduotion ein, die geringer ist, wenn vorher 
mit verdünnter Salzsäure erhitzt wurde, also wohl nioht auf Glykosid­
natur der Substanz zurückzuführen ist. Beim Koohen mit der ver­
dünnten Säure {irbt sieh die Lösung gelb, orange, zuletzt bräunlioh­
orange, ganz den Nüanoen des Harnfarbstoffes entsprechend. Wird 
längere Zeit mit conoentrirter Salzsäure erhitzt, dann neutralisirt und 
mit Kupferacetat erwärmt, so entsteht eine Verbindung von Kupfer 
mit einer schwarzen Masse, als Uromelanin aufzufassen. Die Analysen 
des Ba-Salzes, die bei vorschiedenen Präparaten kleine Abweichungen 

zeigen, die auch duroh Annahme verschiedenen Wassergehaltes nicht 
vollständig aufgeklärt werden, weisen auf die Zusammensetzung 
C66HlJ6N~oC;06( + n HIIO für die freie Säure hin. Als Zersetzungs­
producte beim Erhitzen mit verdünnter Sohwefelsäure treten neben dem 
erwähnten Uromelanin, dessen Kupferverbindung wahrsoheinlich die 
Zusammensetzung Ci7Hs9CUsN14S0U hat, Ameisensäure, Kohlensäure und 
Ammoniak auf. (Arch. experiment. Patbol. u. Pharmako!. 1897.40,29.) sp 

Ueber dLe Lm Harn vorkommenden Zuckerarten. 
Von Bretet. 

Verf. oonstatirt, dass im Harn von Diabetikern gleiohzeitig Glukose, 
Lävulose und Saccharose vorkommen können. Iu einem Harn, der nur 
Glukose enthält, lässt sich letztere leicht mitte1st Fehling'scher Lösung 
bestimmen; der Niederschlag hat Cohäsion, setzt sioh schnell ab, wenn 
man das Sieden der Flüssigkeit unterbricht, und die Flüssigkeit klärt 
sioh. Enthält dagegen der Harn Sacoharose und besonders Lävulose, 
so erhält man ookergelbe oder röthliche Niedersohlage ohne Cohäsion, 
welohe suspendirt bleiben und die Erkennung des Eadpunktes der 
Reaction sehr erschW6ren. Tritt diese Ersoheinung auf, so kann man 
auf das Vorkommen eines von Glukose versohiedenen Zuokers im Harn 
rechnen. (Repert. Pharm. t897. 3. sero 9, 481.) w 

Zur quantltatlven Analyse des Blutes. 
Von Emil Abderhalden. 

Da. bisher keine Gesammtanalysen des Blutes vorliegen, stellte sich 
Verf. die Aufgabe, die Analyse einiger Blutarten durohzuführen, und 
zwar untersuohte er zuerst Rinder- und Pferdeblut,. Die ausführliohen 
Analysenresultate sind in Tabellen zusammengestellt. Aus den Unter~ 
suohungen geht scheinbar hervor, dass das Blut ein- und derselben 
Species eine constante Zusammensetzung hat, während das Blut ver­
schiedener Thierarten grosse Unterschiede aufweist. Sehr zu beaohten 
ist, dass die von G. Bunge gemachte Beobaohtung, dass man beim 
Pferdeblut aus dem Natrongehalt das Verhältniss von Serum und Blut­
körperchen im Gesammtblut bereohnen könne, du roh die obige Analyse 
bestätigt wird. Verf. fand ferner, dass nach der Subtraction a.ller duroh die 
Analyse gefundenen Bestandtheile von der gewogenen TrooiFensubstanz ein 
Rest übrig bleibt. Es sind demselben somit bei der Analyse nooh ver­
sohiedene Stoffe - wahrsoheinlich zom grössten Theile Harnstoff und 
Fettsäuren - entgangen. Er hoffG, dieselben später an grösseren Blut­
mengen bestimmen zu können. (Ztsohr. physiol. Chem. 1897. 28, 521.) Q) 

Zur glelcbzeltlgen 
Verordnung von Calomel mit Chloriden und Sluren. 

Von Jovane. 
Ver!. tritt der Annahme entgegen, dass das Calomel in Berührung 

mit Chloriden, Mineral- und organischen Säuren, sowie albuminoiden 
Stoffen in Sublimat umgewandelt werde. Doroh den Versuch im Reagir­
glas, sowie dorch Versuohe an Hunden hat er sioh vom Gegentheil 
überzeugt. • Auch gab er 60 Kindern Calomel mit Limonade, welohe 
Salzsäure, Citronensäure oder Weinsäure enthielt, sowie mit salzhaitiger 
Fleisohbrühe, Orangesaft, Milch eto., ohne jemals die geringste Störung 
beobaohtet zu haben. (La Semaine medicale 1897. 17, 405.) tU 

Ueber dle physlologlsche GlykosurIe. 
Von Pittarelli. 

Auf Grond der Arbeiten Wedenski's hält man in Deutschland 
das Vorhandensein der physiologisohen Glykosurie für erwiesen. Ver!. 
hält indess diese Arbeiten nioht für frei von Irrthümern und betont, 
dass man, um zuverlässige Resultate zu gewinnen, jede ammoniakalische 
Substanz aus dem Harn eliminiren muss. Dies gelingt mitte1st des 
ureometrisohen Verfahrens Liebig'd. Prüft man dann auf Glykose 
mitte1st Fehling'soher Lösnng, so kommt man zu dem Ergebnisse, 
dass die physiologisohe Glykosurie nioht existirt: der Harn gesunder 
Menschen enthält oft Substanzen, welche Fehling'sohe Lösung reduciren 
und die allgemeinen Reactionen der ~ohlenhydrate zeigen, wobei man 
aber keineswegs behaupten kann, dass es sioh um Glykose handelt. 
(La. Semaine medicale t897. 17, 405.) tO 

TherapeutIsche Anwendungen nIedriger Temperatnren. 
Von Cordes. 

Aus Versuchen, welche Verf. gemeinsam mit C h 0 s s a t anstellte, 
ergiebt sioh, dass unter dem Einflusse sehr niedriger Temperaturen 
beim Mensohen und bei Thieren die oelluläre Ernährung mächtig ge­
steigert wird. Verf. sohliesst hieraus, dass die Kältetherapie solohe 
Krankheiten günstig beeinflussen muss, welohe, wie die Ohlorose, Anämie, 
Nenrasthenie, Fettleibigkeit eto., duroh eine Stockung der Ernährung 
charakterisirt sind. (La Semaine me icale 1897. 17, 595.) w 
Behandlung chirurgischer Tuberkulose mit Eo.phorblumharz. 

Von PEin iilres. 
Verf. hat in wiederholten Fällen IIaut-, Knochen- und Gelenktuberkulose 

durch lnjection von Euphorbiumharz geheilt. Das Harz wird mit glycerin­
haltigem destillirten Wasser in soloher Menge emulsionirt, dass 1 ocm 
der erhaltenen Flüssigkeit gen au 1/, mg Euphorbium enthält. Man injicirt 
1 com dieser Lösung und wiederholt die Ein,pritzung alle 8 Tage, mitunter 
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nuah nur alle 14 Tage, denn die Injeotionen sind ziemlioh schmerzhaft 
und bewirken eine Anschwellung, welche erst nach einigen Tagen ver-
sohwindet. (La Sem ai ne medicale t897. 17, 411.) tO 

Versuche zur Immunlslrung gegen A.lkaloide. 
Von Gioffredi. 

Verf. stellte mit Atropin, OOClÜU und Morphin Versuche an HundeIl 
an, um zu sehen, ob hezüglioh der Alkaloide eine Immunisirung zu 
erreiohen ist. Nur beim Morphin zeigte sich, dass das Thier an eiue 
über die tödtliohe Dosis hinausgehende Menge gewöhnt werden kann. 
In dem Blutserum des so behandelten Thieres findet sioh dann eiR 
Antitoxin, welohes die toxisohe Wirkung der doppelten Menge der im 
Minimum tödtlichen Gahe Morphin zu neutralisiren vermag. Im Blut­
serum eines nicht morphinisirten Thieres wird dieses Antitoxin nicht 
erzeugt. (La Semaine medicale 1897. 17, 405.) w 

Versuche zur ImmunIsll1lng gegen Influenza. 
Von A. Oan tani. 

Verf. immunisirte Meerschweinchen mit successive wachsenden Dosen 
der bei 560 sterilisirten Oulturen des Influenzabacillus. Er verwendete 
auch Bauchfellexsudate von an Influenza verendeten Thitiren und Gehirn­
emulsionen von Kaninohen, welche unter der harten Hirnhaut mit dem­
selben zuvor sterilisirten Producte geimpft worden waren. Die Resultate 
waren sehr befriedigend, namentlich bei den nach dem zweiten Verfahren 
behandelten Thieren j dieselben widerstanden zwanzigfach tödtlichen Dosen 
des Virus, während nicht so behandelte Thiere der Illjection erlagen. 
(La Semaine m6:licale 1897. 17, 405.) tO 

Ueber den Einfluss des Blutegelextractes auf die Glykose im Blute. 
Von D. Rywosch. (Oentralbl. Physiol. 1597. 11, 495.) 

Ueber die Resorption des Nabrungseiweiss durch die Lymphwege. 
Von L. Ascher und A. G. Barben. (Oentralbl. Physiol. 1897. 11,405.) 

Ueber das gelbe Fieber. Von Domingos Freire. (La Semaine 
medicale 1697. 17, 411.) 

Ueber einen phosphorhaltigen Pflanzenbestandtheil, welcher ' bei der 
Spaltung Inosit liefert. Von E. Winterstein. (D. chem. Ges. Ber. 
1897. 80, 2299.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Ueber ]Ionazlt. 

Von H. B. O. N i t z e. 
Er ist in der Natur ein Bestandtheil des Granits in 0002-0007 Proc.· 

er wird hier von den Hauptbestandtheilen des Gr~nits und Zirkons' 
Xenotim, Fergussonit, Sphen, Rutil, Brookit, Titaneisen, Zinnstein' 
Magnetit und Apatit begleitet. Zuweilen kommen auch Turmalin, Oyanit: 
Beryll, Korund, Oolumbit, Samarskit, Uranit, Gummierz Autunit 
Gado~nit, Hjelm.it m;td Orthi~ mit vor. Z~ der praktischen Gewinnung 
aus dlesen Gramten 1St man mdess noch moht geschritten sondern hat 
die sog. ~onazitsande hierzu. abgebaut; diese sind durch'VeFwitterung 
deEi Granlts entstanden und 10 Flussthälern abgelagert worden. Auoh 
sie sind wie die Goldsande so angereiohert worden, dass sie 1-2 Proo. 
Mona'Zit enthalten. Sie finden sich in Nordamerikll. in Nord- und Süd­
Carolina I in Brasilien in Bahia, Minaes Geraes, Sao Paulo und Rio 
de Janeiro, in B.uenos Ayres, Argentinien und Oolumbia, endlioh auoh 
im Uralj die von Carolina haben eine Mäohtigkeit von 1-2 m. Der 
Sand wird ausgewaschen und hierdurch der Monazit im Verein mit 
rr:itaneis.en, Rutil, Zirkon, Brookit, Granat eto. gewonnen j das Magnet­
elsen wlrd durch Magnete entfernt. Man gewann in Nordamerika einen 
Sand, welcher 50-60 Proo. Monazit entbielt, doch sind diese Lager­
stätten hier beinahe erschöpft. Im Jahre 1895 wurden hier 1578000 Pfd. 
im Werthe von Doll. 187150 gewonnen. Im Allgemeinen hat hier der 
Monazit die ohemische Zusammensetzung (OeLaDi)iP20s + ThSi04 

nach Penfield. (N. Jahrb. f. Mineral. 1897. 2, 267.) 'In 

Ueber Edlngdonlt. 
Von N ordenskiöl d. 

Auf der Manganerzgrube Böhlet (Westgotland) hat der Autor 8 cm 
gr?ss~ Krystalle von Edingtonit auf~efunden, dieselben sind aber ni ch t, 
Wle dle sonst bekannten Krystalle dleses Minerals, tetragonal-hemiedrisob 
sondern rho m bis ch -hemiädrisch. Die Messungen zeigten, dass di~ 
Lage der Flächen auf das Axenverhältniss a:b:c = 0,9872:1:0,6723 
zurück_ bezogen werde~ kan~j beo?achtete Formen Sphenoide: (111) 
und (111), (121) und (121), dle BasIS 001 und das Prisma 110. Ein 
Krystall war Zwilling naoh der Fläohe 110. Spaltbarkeit war naoh 
dieser Fläohe und weniger deutlich nach 001 vorhanden. Das spec. 
Gewicht war 2,776. Die Auslöschungen auf dem Prisma sind parallel 
der Verticalaxe j auf der Basis 001 tritt die erste Mittellinie senkrecht 
aus. Ebene der optisohen Axen ist das Brachypinakoid 010. Der wirk­
liche Winkel der optischen Axen ist 2Va = 62047' für Li-Licht 
62055' für Na-Licht und 55010' für Tl-Licht. Die durch Prismen~ 
beobaohtungen ermittelten Brochungsexponenten waren: 

a = 1,6852, {J = 1,5466, r = 1,6511 für Li-Licht 
a = 1,6382, {j = 1,6492, r = 1,5540 n Na- n 

a = 1,5409, {J = 1,5522, r = 1,5566 n TI- n 

(N. Jahrb. Min. 1897. 2, 267.) m 

Verlag der Chemiker-Zeitung in Cötbcn (Anhalt} 

Schwefelerze 
aus dem KreIse Krasnowodsk 1m Trsnskaspischen Dlstrlcte. 

Von N. Sokolow. 

Die untersuchten Erzproben enthielten: 
OebuDdeDes 

Olllb"crlust 8 SIOi AllOs 80, CaO Wuscr u. 
organ. Subs!. 

No. 1 0,60 15,65 35,89 1,66 21,63 ] 5,10 9,46 
No. 2 1,31 15,99 32,15 1,46 23,71 16,65 8,73 

Der Schwefel wurde durch Extraction mit Schwefelkohlenstoff im Soxhlet­
schen Apparate ermittelt. (Zap. imp. russk. teohn. obschtsob. 1897. 81, 
Heft 8/ 9, 9.) t's 

Die Klssatlb'sche !nfll8orlenerde aUs dem Kreise Achalzlch. 
Von N. Sokolow. 

Das neuentdeckte Kieselguhrlager hat eine 1lfiiohtigkeit von 10 m. 
Ausser weisser Kieselguhr findet sich dort auoh mehr oder weniger durch 
Eisen oxyd verIii.rbter bunter Infusorit. Die verschiedenen Analysen dieses 
Productes ergaben: Untersucht in 

Pctersburg Paris Baku 
Wasser. . . 12,03 Proo. 10,3 Proo. 5,75 Proc. (Glühverlust) 
SiO,. • . • 84,95" 89,6 n 92,88 11 

CaO } 3 02 {0,05 n " 
Fe Os + AltOs' " Spuren 1,29" 

Das Mineral ist bis anf einen kleinen Rückstand beim Kochen in Aetz­
natron und Potaschelösung löslioh; es wird bereits von russischen Ultramarin­
fabliken benutzt, findet auch als Material für Isolirungsmassen immer mehr 
Verwendung, dürfte also bald den Import von deutscher Infusorien­
erde nach Russland entbehrlich maohen. Die Kieselguhr aus Borschom 
is.t weniger rein; ein Muster davon enthielt 7,91 Proo. Wasser, 75,08 Proc. 
SIOh 1,23 Proc. Fe,Os, 8,98 Proc. Al,Os, 1,87 Proc. CaO, 0,82 ProD. 1\1g0, 
0,58 Proo. SOs und 2,59 Proo. Alkalien nnd organische Stoffe. (Zap. imp. 
rUBsk. techno obschtsch. 1897. 81, Heft 8/9, 8.) ilJ 

Blei- und Zlnkablagerun~en in M18sourl. 
Von A. Winslow. 

Von Zinkerzen sind in Missonri vorgekommen: Blende, Galmei, 
Kieselzinkerz und Hydrozinkit j von Bleierzen : Bleiglanz, Weissbleierz, 
Bleivitriol und Pyromorphit. Die Erze im südwestlichen Theile des 
Staates kommen im unteren carbonischen Kalk und Kieselsohiefer vor, 
nur einige im Silur.Kalkj alle anderen Erze sind an Unter-Silur und 
an Kalke gebunden. Die Blende kommt neben derben Massen auch in 
Krystallen (Octae:ler von 4 Zoll Kantenlänge) im Thon, Dolomit und 
Kieselsohiefer vor. Das Galmei bildet traubige und soha.lige Massen 
und garbenförmige Krystallbüschel und überkrustet Blende und Kalk­
spath. Vom Ki ese Izinkerz sind Krystalle unbekannt, sonst gleicht 
es in seinem Vorkommen dem Galmei. Der Bleiglanz kommt sowobl 
in grösseren (100 und 111) als kleineren Krystallen, sowie als feines, 
mehlartiges Pulver vorj die derbe Varietät ist auf Adern und Gängen 
im Kalk vertheilt, er ist j!1nger als die Blende. Ueberall enthält er 
ausser den Hauptbestandtheilen Pb und S noch kleine Mengen von 
Silber, Eisen, Zink, Nickel und Kobalt. Mancher Bleiglanz enthält 
4 Unzen Silber pro 1 t. Die Erzlagerstätten werden eingetheilt: a) in 
Hohlraumausfüllungen, b) Imprägnationen der Gesteine und 0) in Matrix 
von Breocien. Die Gänge eto. sind durch die Zersetzung der ursprüng­
lichen Gesteine mit den Erzen angefüllt worden. Der Vert. weist dnrch 
analytische Belege die Anwesenheit von 0,002 bis 0,007 Proo. Blei, 
0,0014 bis 0,0176 Proc. Zink in den Graniten und Diabasen nach. Die 
silurischen und nntercarbonischen Kalke enthalten davon noch weniger. 
(N. Jahrb. Mineral. 1897. 2, 280.) 1n 

]hngan- und Zinkerze des Gouv. Ko.taiB. 
Von N. Sokolow. 

In der Nähe der Stadt Tdchiatury wurden vier nene Manganerzlager 
entdeckt, von denen drei besonders manganreiohes Erz aufweisen. Bei 
der Analyse im Laboratorium der russischen Technischen Gesellsohaft 
wurde gefunden: No.l No. 2 NO. 3 No. 4 

I'roe. I'roo. I'roo. I'roo. 

Mn02 . 79,86 90,80 86,2 
MoS04 • 55,30 
S 0,276 0,40 0,53 0,21 
P 0,10 0,12 0,09 0,105 
Wasser. 1,89 0,71 1,26. 2,57 
Fremde MineralstofId 17,874 7,97 11,92 41,395 
FOtOa, AllOs. . • 2,47-5,6 

Das Zinkerz jener Gegend besteht aue fast reiner Zinkblende mit geringem 
Gehalte an fremden, in Salzsäure unlöslichen Substanzen. Das Erz ergab 
bei der Untersuohung 57,82 Proo. Zink, 31,9 Proc. Sohwefel und 10,28 Proo. 
unlösliohen Rückstand. (Zap. imp. russk. teohn. obschtsoh. 1897. 81, 
Heft 8/9, 7.) t'z 

Druck von August Prcuss in COthen (Anhalt). 


